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Die Kloſter Ruine. 
(Fortſetzung.) 


„Jetzt haben wir Hoffnung!“ rief Clas ihnen begeiſtert zu; und die drei 
eretteten reichten einander die Hände, „Nun ſetzen wir wohl das kleine Boot 
aus, Schiffer?“ fragte der Paſſagier. „Nein, die Brandung iſt noch zu ſtark. 
ir haben Ebbe, und ich ſehe, daß wir uns auf einem Sandriff befinden; aber 
nach Verlauf einiger Stunden kommt die Fluth, dann werden wir wieder flott 
werden und ſicher einlaufen koͤnnen.“ Eine kleine Strecke von dem Schiffe war 
namlich eine weite Bucht, deren Lage eine gute Einfahrt zu gewaͤhren ſchien. 
„Alſo ſind wir wirklich der Gefahr entronnen!“ ſagte der Paſſagier in einem 
andaͤchtigen Tone. „Durch Gottes wunderbare Fuͤgung,“ antwortete Clas und 
faltete die Haͤnde. „Etwas weiter noͤrdlich oder ſuͤdlich haͤtten wir dem Schiff— 
bruch nicht entgehen koͤnnen. Sehen Sie die zackigen Scheeren rechts und die 
wuͤthende Brandung links! Aber die armen Leute! Nun ſie wollten ja den Tod; 
ott ſei ihren Seelen gnaͤdig!“ — „Haben wir keinen gefaͤhrlichen Leck?“ ver⸗ 
ſetzte der Paſſagier. — „Ich habe in der Morgendaͤmmerung das Schiff unter⸗ 
ſucht und keinen Schaden entdecken können, Aber wir muͤſſen vielleicht die Pum⸗ 
den gebrauchen. Doch wir ſind Drei um die Arbeit. Es wird ſchon gehen.“ 
Der Alte unterſuchte noch einmal den Schiffsraum. Der Juͤngling betrachtete 
in wehmuͤthiger Spannung die majeſtaͤtiſche Felſenkuͤſte, und der Vater ging in 
die Gajüte, um zu fruͤhſtuͤcken; als er ſich hier durch einige Glaͤſer Wein friſche 
Kräfte geſammelt hatte, öffnete er ſchnell die Kiſte des Schiffers, bemaͤchtigte 


ſich der Schiffspapiere und Paͤſſe, ſteckte fie in feine Rocktaſche und ging ſchnell 


auf's Verdeck. Da fand er den alten Clas und den Juͤngling, welche wehmuͤ⸗ 
thig die herumtreibenden Reſte der verungluͤckten Jolle und einige auf den Wel⸗ 
len ſchwimmende Leichen betrachteten. „Sollte denn Niemand gerettet ſein?“ 
fragte det Paſſagier in einem faſt wilden Tone. „Leider nein; es iſt unmoͤglich, 
antwortete Clas geruͤhrt, „Kind!“ verſetzte der Vater, „am Fuße meiner Koͤje 
ſteht eine Flaſche Wein, hole mir die. Wir wollen zu ihrem Gedaͤchtniſſe ein 

las mit einander leeren.“ Der Juͤngling ging und kaum war er die Treppe 
hinunter, ſo packte der Paſſagier den frommen Schiffer, verſetzte ihm einen 
derben Schlag in die Schläfe und warf ihn Über Bord. Der Juͤngling kam 
zuruͤck mit zwei ſilbernen Bechern und der verlangten Flaſche. 

„Zwei Becher! Wohlan, fuͤr uns Beide, Kind!“ ſagte der Vater mit 
einem teufliſchen Gelaͤchter, „Wo iſt denn der Gapitain?” „Er fiel fo eben über 
Bord. Nun! die andern dieſe Nacht, er heute. Gottlob, daß wir leben, Kind!“ 
Der Juͤngling betrachtete ihn mit fragenden Blicken und der Vater ging verle⸗ 
gen auf und ab. Jeder Zug ſeines Geſichtes verrieth ſeine Unthat. „Großer 
Gott! rief der arme Juͤngling und ſank bewußtlos zuſammen. „Elender!“ rief 
eine hohle Stimme wie aus der Tiefe oder vom Himmel. Da ergriff Entſetzen 
den Suͤnder. Er ſah ſich wild um, gewahrte aber Nichts. Das mahnende 
Gewiſſen vergrößerte indeſſen feine Angſt und er wagte nicht den Juͤngling auf— 
zuruͤtteln, noch in der Cajuͤte bei der Flaſche Troſt zu ſuchen. Das Schiff ward 
allmaͤhlich von der Fluth uͤber die Sandbank gehoben; er faßte daß Ruder und 
ſteuerte gluͤcklich in die Bucht, wo er Anker warf. Daruf ging er in die Cajuͤte, 
wo er das Gewiſſen bei einer Flaſche Wein einſchlaͤferte. Endlich ward es wie⸗ 
der Ebbe! das Fahrzeug legte ſich allmaͤhlich auf die Seite. Mit einem „Komm, 
komm nun!“ weckte er den ſchlafenden Juͤngling, nahm ihn bei der Hand, fuͤhrte 
ihn an die Schiffsleiter, ſtieg zuerſt hinunter, nahm dann den Juͤngling auf 
ſeine Schulter und watete mit ihm an's Land. 


14. 
Wir laſſen den Verbrecher ungeſtoͤrt einen ſchmalen Fußſteig zwiſchen den 
oͤden Felſen hinauf wandern und wenden uns wieder zu dem geſtrandeten Schiffe. 
er Ausruf „Elender“ war keine Taͤuſchung geweſen, ſondern die Stimme eines 
edlen jungen Mannes, der in einem bewußtloſen Zuſtande den Gefahren der 


Nacht entgangen war. Dieſer junge Mann war Johannes Ritter, welcher im Ge⸗ 
tuͤmmel des Strandes in die heruntergefallenen Segel verwickelt und durch den Stoß 
umgeworfen ward. Im Fall erhielt er eine Contuſion am Kopfe und blieb beſin⸗ 
nungslos liegen. Als er wiederum aufwachte, ſah er ſich vom Segelwerk bedeckt, 
und enthuͤllte den Kopf, aber nur um Zeuge jener Unthat zu ſein, worauf er in 
Furcht, ebenfalls von dem Scheuſal ermordet zu werden, ſich gleich wieder unter 
die Segel verbarg. — Während der Paſſagier in der Kajuͤte verweilte, kroch er 
leiſe hervor und verſchloß ſich in einer Kammer am Vorderſteven des Schiffes, 
um hier das Weitere wahrzunehmen. In dieſer Lage mochte er wohl ungefähr 
zwei Stunden zugebracht haben, als er Fußtritte hoͤrte. Der dicke Mann, den 
jungen Menſchen an der Hand, naͤherte ſich der Schiffsleiter, und ſtieg in's 
Waſſer. Als das Plaͤßſchern feiner Tritte ſich allmaͤhlich verlor, ſtreckte er den 
Kopf aus der Kammerthuͤr, und ſah hinaus. Der Paſſagier hatte ſchon das 
Land erreicht und verſchwand bald darauf mit ſeinem Sohne zwiſchen die Felſen. 
Ritter ging nun auf's Verdeck. Er war ſehr entkraͤftet und ſuchte Nahrung. 
Einige Schiffszwiebacke und einige Glaͤſer Wein ſtaͤrkten ihn. Laͤnger das Schiff 
zu huͤten, ſchien ihm aber nicht rathſam. Er entſchloß ſich fuͤr's erſte die Spur 
des Moͤrders zu verfolgen und dann bei der naͤchſten Obrigkeit die Thatſachen 
anzugeben; daß der Mörder ſich für den Eigenthuͤmer des Schiffes und der La⸗ 
dung ausgeben wuͤrde, war ihm einleuchtend. Ausgeruͤſtet mit einem kleinen 
Mantelſack und einer wohlgeſpickten Boͤrſe, verließ Ritter das geſtrandete Fahr⸗ 
zeug, erreichte gluͤcklich das Land und betrat den beſchwerlichen Pfad, welchen der 
Moͤrder eingeſchlagen hatte. Die Mittagsſonne beleuchtete die oͤde Landſchaft, 
und von ihrer milden Waͤrme erfriſcht, beſtieg er muthig die unwegſamen Felſen⸗ 
pfade. Faſt gegen Abend erreichte er die Hoͤhe der Kuͤſte; die untergehende 
Sonne beleuchtete noch die fernen Berge, ein kalter Abendwind pfiff durch das 
ſparſam zerſtreute Geſtruͤpp und verkuͤndete einen neuen Sturm. Lange ſpaͤhte 
ſein Auge nach einer menſchlichen Wohnung, er konnte aber keine entdecken. 
Getroſt ſetzte er indeſſen feinen Weg fort. Da gewahrte er plotzlich in einiger 
Entfernung den Rauch eines Schornſteins. „Da muß ich hin!“ ſagte er zu 
ſich ſelbſt und näherte ſich mit klopfendem Herzen der bezeichneten Stelle, Am 
Abhange eines zaͤhen Felſens lag ein ziemlich großer Bauerhof; aus dem Felſen, 
der von dichtem Geſtraͤuch umgeben war, ſprudelte eine Quelle. Von Durſt 
gequaͤlt lenkte er zuerſt ſeine Schritte nach der Quelle, wo er ſich kaum erquickt 
hatte, als einige bekannte Laute feinem Ohr begegneten: „Ihr ſeid alſo der 
Bauervogt?“ „Ja Herr Clas, ich habe früher bei dergleichen Ungluͤcksfaͤllen 
Alles in Ordnung gebracht.“ — „Ich moͤchte freilich gern je eher je lieber das 
Fahrzeug und die Ladung los fein, denn ich habe wichtige Geſchaͤfte. Wollet 
Ihr wohl die Muͤhe uͤbernehmen, das Noͤthige zu veranſtalten? Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß — — “ Dieſes Bruchſtuͤck einer Unterredung gab ihm die genuͤ⸗ 
gendſte Aufklaͤrung. Als die beiden Maͤnner, ohne ihn zu bemerken, ihren 
Weg fortſetzten, und endlich verſchwanden, betrat Ritter wiederum den gebahn⸗ 
ten Weg. Aus Furcht, dem Moͤrder in die Haͤnde zu fallen, umging er den 
Hof, und in der Erwartung, bald einen Zufluchtsort zu finden, wanderte er 
gelaſſen weiter. Das drohende Unwetter brach indeſſen los und der Regen 
ſtroͤmte vom Himmel; durchnaͤßt und von Anſtrengungen entkräftet konnte er 
ſich nicht laͤnger auf den Füßen halten. Eingewickelt in feinen Mantel ſetzte er 
fi) unter einen Baum, wo er bald in einen betaͤubenden Schlaf verfiel. Unweit 
der Stelle, wo Ritter ſich hingeworfen hatte, lag, auf einem nackten Felsgipfel 
der ſogenannte alte Steffensberg, von dem die Sage allerlei wunderliche Geſchich⸗ 
ten erzaͤhlt. Einige behaupten, er ſei aus ſchweren Granitbloͤcken aufgeführt 
geweſen; Andere, daß er aus einem einzigen ausgehoͤhlten Felſen beſtanden, und das 
Innere viele Hallen enthalten habe, von denen unterirdiſche Gaͤnge nach verſchie⸗ 
denen Punkten in der Gegend führten. Der neue Hof aber war von Steffen 
und ſeiner Bande erſt eingerichtet und noch nicht ganz vollendet, als der Amt⸗ 
mann ſchon ernſtlich anfing, die edle Geſellſchaft zu beunruhigen. Von außen 
wurde man ſchwerlich die angehaͤufte Menge von duͤrren Zweigen, Baumwurzeln 
und loſen Steinen für die Wände einer Hütte angeſehen haben, in der 20 Per⸗ 
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ſonen gema (ag finden konnten. Eigentlich waren dieſe Beds duch ut 
angehäuft, um die Hütte zu verbergen, die Übrigens fo niedrig war, daß ein 
Mann nicht aufrecht darin gehen konnte. In der Ecke der Hätte war ein Ka⸗ 
min angebracht, deſſen Rauchfang einen Kanal bildete, welcher ſich an einem 
von der Huͤtte weit entlegenen Orte endigte. Das Tageslicht ſchimmerte nur 
hier und da durch einzelne in den Waͤnden angebrachte Oeffnungen, und gewoͤhn⸗ 
lich ward der innere Raum nur vom Kaminfeuer erleuchtet. An jenem Abend 
beſtand das Perſonal dieſer Wohnung nur aus einem breitſchultrigen Kerl und 
einer in Lumpen eingehuͤllten weiblichen Geſtalt, die am Kamine eingeſchlafen 
war. — 

Finar. Nun ſchlaͤft ſie ſchon wieder die alte Hexe. 

Arngrim. Laß fie ſchlafen, glaubt mir, ich möchte lieber mit dem Teufel 
allein ſein, als mit ihr. Ein Blick oder Wort von ihr kann mir den ganzen 
Tag verderben. 

Finar. Aber warum expedirt man fie nicht? Warum fie länger füttern]? 
laͤuft ſie uns einmal weg, ſo ſind wir Alle verloren. 

Arngrim. Ja, Steffen iſt ein Sonderling. Weil er ſich ihrer einmal 
angenommen hat, ſoll ſie leben. Doch uns ſchadet ſie ja nicht. Nur den Thor⸗ 
kild moͤchte ſie wohl einmal am Galgen ſehen. 

Finar. Ja, das glaub' ich; er hat ja das Kind getoͤdtet, von dem fie 
immer ſpricht. 

Ein Schlag an der Thuͤr unterbrach das Geſpraͤch. Die Redenden horch⸗ 
ten. Ein leiſes Pfeifen ward drei Mal wiederholt. Arngrim gab das Con⸗ 
traſignal und öffnete die Thür, Ein ſchlanker huͤbſcher Kerl trat ein, warf einen 
Mantelſack auf den Boden und ſchuͤttelte die naſſen Kleider. 8 

„Was iſt das?“ fragten die beiden Andern. „Woher haſt Du das Fellei⸗ 
ſen bekommen?“ 

Chriſtopher. Weckt die Here dort und laßt ſie das Ding unters 
ſuchen! 

Finar weckte Walburg und reichte ihr den Mantelſack. Sie fuhr muͤrriſch 
auf. „Nun Walburg,“ ſchrie Chriſtopher, „wird's bald?“ „Steffen iſt mein 
Herr,“ ſagte Walburg, „Dir brauche ich nicht zu gehorchen, wie lang Du auch 
biſt; aber das Beil wird wohl auch fertig, das Dich kürzer macht.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Beobachtungen. 


Ein Wort Über ein Tages gezand. 


Seit geraumer Zeit leſen wir in öffentlichen Blättern ein Gezaͤnk zwiſchen dem 
Caffetier Herrn Kutzner und dem Kellnervereine, in welches ſich nun auch ein 
„Tagarbeiter“ und ein „Naturkundiger“ gemiſcht hat. Wenn wir auf den 
Urſprung zuruͤckgehen, fo hat Herr Kutzner das volle Recht, einen betruͤgeriſchen 
Dienſtboten (denn das iſt ein Lohnkellner nach geſetzlichen Begriffen) zu 
entlaſſen, und dies dem Publikum mit der Bitte anzuzeigen, ſich künftig von 
den Kellnern die Preis-Courants vorlegen zu laſſen. Zunaͤchſt verlangt nun 
der Vorſtand des „Kellnervereins“ den Namen des Kellners, den Herr Kutzner 
geſetzlich nicht nennen darf; als dieſer Wunſch nicht erfuͤllt wurde, ward ihm in 
einer zweiten Aufforderung vorgeworfen, er ſei ja ſelbſt Kellner geweſen und 
muͤſſe einen Kellner von einem Tagarbeiter zu unterſcheiden wiſſen, ein ſolcher 
fei nehmlich der ſogenannte Lohnkellner. Das betreffende Subjekt war aber in 
dem Zeitraum, wo er bei Herrn Kutzner ſervirte, nicht Tagarbeiter, ſondern 
Lohnkellner, und wenn der Vorſtand des Kellnervereins um deſſen Tagarbeiter⸗ 
ſchaft wußte, ſo kannte er demnach auch die Perſon und ihren Namen, wes⸗ 
halb daher erſt die Frage nach demſelben? — Herr Kutzner war allerdings 
Kellner, hat dies noch nie gelaugnet, und es iſt ehrenvoll fuͤr ihn, daß er ſich zu 
dem Stande eines allgemein beliebten und geachteten Reſtaurateurs erhoben hat; 
daß er auf die wiederholte, ſehr unartig abgefaßte Drohung, verklagt zu werden, 
wenn er ſich nicht erkläre, ſchwieg, dies ſtand bei ihm, und zeigt nur an, daß 
er der Klage gewaͤrtig iſt; ſpaßhaft waͤre es uͤbrigens, wenn der Sterbekaſ—⸗ 
ſen verein der hieſigen Kellner und Lohnkellner, welchem Herr Kutzner gar 
nichts zu Leide gethan, ihn gerichtlich belangen wollte, weil er einen betruͤgeri⸗ 
ſchen bei ihm ſervirenden Lohnkellner als entlaſſen anzeigt; denn wohlzumerken, 
der „Verein der Kellner“ hat keine andere Tendenz, als ſeine Mitglieder in 
Krankheits⸗ und Sterbefaͤllen zu unterſtuͤtzen, eben fo wie es in Breslau aͤhn⸗ 
liche Vereine, von Beamten, Muſikern, Buͤrgern, ein Verein der Huͤrdler⸗ 
knechte, geſtiftet 1819, und 3 Vereine der Tagelöhner und Haushaͤlter, geſt. 
1820, 21 und 24 giebt, die laut der ihnen verliehenen Conzeſſion, nur Pri⸗ 
geſellſchaften, aber keine Corporationen ſind, alſo auch kein Recht der Corporatio⸗ 
nen und Gemeinden ausüben dürfen. Dies zur Verſtaͤndigung für das Publikum, 
welches den Gang dieſes ſonderbaren Gezaͤnks nicht von vornherein verfolgt hat. 
Herr Kutzner thut wohl, die Stachelreden der Herrn Kellner mit Stillſchweigen 
zu uͤbergehen, und fie in Stylproben ſich uͤben zu laſſen, eben fo wie der Herr 
„Naturkundige,“ welcher ihm ohne Beweis zumuthet, er fuͤhre einen Tagar⸗ 
beiter für ſich in die Schranken, wohl thun wird, ſich nicht unnoͤthige Inſer⸗ 
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Entgequung 


dem geehrten Herrn Verfaſſer des Aufſatzes: „Kleider machen Leute,“ 
in Nr. 108. des Breslauer Beobachters. 


Ihre Feder, mein Herr! war, gelind geſagt, etwas ſpitz geſchnitten und eben 
ſo tuͤckſichtslos geführt. Die bitt're Wahrheit, die darin theilweiſe enthalten i 
kann und wird Ihnen Niemand abſtreiten, nur haͤtten Sie bei der Anwendung 
Ihrer gold'nen Lehre etwas ruͤckſichtsvoller verfahren koͤnnen, und billiger Weiſe 
Ausnahmen geſtatten ſolen. Da Sie nun aber mit Ihrem ominöfen „Jeder“ 
die Geſammtheit meinen, und folglich keine Ausnahme geſtatten, ſo diene Ih⸗ 
nen hiermit zur Erklärung: daß ein großer Theil dieſer Leib⸗, Ueberrock⸗ und 
pelzverbraͤmte Maͤntel tragende Handwerks-Geſellen deshalb immer noch nicht 
Haus und Hof auf den Schultern tragen, und ebenſo wenig dadurch mit Ihrem 
Wiſſen und Willen auf den Verfall der guten Sitten einwirken. Ferner erkid 
ren wir Ihnen hiermit, daß Ausdruͤcke wie: unwiſſende und werthloſe Subjekte, 
Poͤbelweis heit u. dgl., die Sie groͤblicher Weiſe einem ganzen Stande an den 
Kopf werfen, wohl nicht fuͤr den Menſchen, der ſich gebildet nennt, paſſen. Wir 
werden deshalb verſucht, Ihre eigene Bildung in Zweifel zu ziehen, und auf die 
Vermuthung gefuͤhrt, daß Sie nichts als ein leerer und grober Tadler und Sit⸗ 
tenprediger ſind. Wir haben oft genug in Erfahrung gebracht, daß wir von 
Beamten u. dgl., die ſich doch ſicher ſo gebildet wie Sie halten, im ſchlichten Rock 
mit einem groben „Er“ angefahren wurden, im beſſern Kleide aber ganz hoͤflich 
behandelt wurden. Sind denn etwa dergleichen Herrn auch fo von Ihrer ſoge⸗ 
nannten Poͤbelweisheit verblendet? Uebrigens ſcheint es uns, daß Sie wohl 
ſchwerlich wiſſen, was der Geſellenſtand zu bedeuten hat, indem doch ja nur aus 
ihm Buͤrger und Meiſter hervorgehen, denen es doch wohl nicht allen an Bil⸗ 
dung fehlt. Mögen Ihnen auch taͤglich Hunderte von ſolchen Menſchen begeg⸗ 
nen, die Ihr Tadel gerechter Weiſe trifft, ſo bedenken Sie aber auch, daß ſie taͤg⸗ 
lich Hunderten von ſolchen begegnen, die die noͤthige Bildung deſitzen, und durch 
Sie in der Geſammtheit auf ſo grobe und ungerechte Weiſe angegriffen worden 
find, bedenken Sie ferner, daß keine Regel ohne Ausnahme iſt. — 

Einige Tiſchlergeſellen. 


Nachſchrift der Redaktion. 

Zur Beruhigung der „einige Tiſchlergeſellen“ diene ihnen die Nachricht, daß 
der beregte Aufſatz dem Volksblatte einer andern Hauptſtadt entnommen iſt, ſein 
Inhalt daher die Verfaſſer gar nicht treffen kann, obwohl ſie ſelbſt eingeſtehen, 
daß taͤglich Hunderte der Gezeichneten umherlaufen; auch ſcheinen fie den Auf 
ſatz nicht richtig aufgefaßt zu haben. Kein vernuͤnftiger Menſch wird etwas da⸗ 
gegen haben, wenn ein tuͤchtiger und fleißiger Geſell ſich reinlich, gut und anſtaͤn⸗ 
dig kleidet, im Gegentheil, ein ſolcher, vorausgeſetzt, daß ſein ſittliches Betragen 
ſeinen Kleidern entſpreche, wird gern in jeder Geſellſchaft geſehen werden, die 
nicht an laͤppiſchen Vorurtheilen haͤngt, und es waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß der 
Geſellenſtand mehr, als geſchieht, in bürgerliche Geſellſchaften gezogen wuͤrdez 
wer aber, gleichviel ob Geſell, Buͤrger oder Beamter, ſich durch Kleiderluxus 
allein in der Welt geltend machen will, und ein rohes, ungebildetes Gemuͤth da— 
bei offenbart, koͤmmt in den laͤcherlichſten Contraſt mit ſeinem Anzuge, und nur 
Leute ſolchen Schlages trifft die in jenem Aufſatze ausgedruͤckte Ruͤge. 


Die Tavaksdoſe. 


Unſere Vorfahren — das heißt, diejenigen, welche noch in Waͤldern lebten, 
und Bierſuppe tranken ſtatt Mocca-Caffee, kannten dieſes vortreffliche Moͤbel 
nicht, und erſetzten es vermuthlich durch ein anderes Inſtrument, das ihnen zum 
Spielzeug diente, wenn ſie eben nichts Vernuͤnftiges zu ſagen hatten. Denn 
man kann nun einmal nicht immer daſtehen mit verſchraͤnkten Armen unter den 
Leuten; die Haͤnde, die Finger verlangen Beſchaͤftigung, Unterhaltung, welcher 
Art ſie immer ſei — und giebt es wohl eine zugleich nuͤtzlichere und zerſtreuen⸗ 
dere als eine Tabaksdoſe? Sehe nur einer den berühmten Kuͤnſtler V., wenn 
er z. B. einen Amtmann, Commiſſionsrath, einen Stadtdirektor zu ſpielen hat 
— wie ſollte er fertig werden mit den verwuͤnſchten Luͤcken des Gedaͤchtniſſes, 
wenn nicht die blanke Doſe in der Taſche bereit ware, die Aufmerkſamkeit der Zu⸗ 
ſchauer auf das koͤſtliche Spiel der Finger zu lenken, die mit unnachahmlicher 
Grazie eine Prife aus der langſam geoͤffneten Nieß⸗Reiz⸗Staub⸗Verwahrerin zu 
den kaffeebraunen Geruchsthoren fuͤhren, und dann mit hoͤchſter Eleganz dem 
weißen Jabot Naſenſtuͤber austheilen, daß der herabgefallene Ueberfluß der zaͤrt⸗ 
lichen Kammerjungfer in die Augen fliegt, waͤhrend ſie eben in Verlegenheit die 
vier Ecken ihres batiſtenen Schnupftuches betrachtet. 

Wie rlihrend iſt nicht der Zuſtand des Kandidaten mediziniſcher Doktorwuͤrde, 
des hoffnungsvollen B., der eine Antwort ſucht auf die verwuͤnſchte Frage des 
eiskalten eraminirenden Profeſſors C.; er wird unruhig, er zoͤgert, er beſinn 


12 


— 9 


beleuchtet worden iſt, fo lehrt die tägliche Erfahrung, 
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ſich; er ſieht rechts, er 25 links; er blickt nach Oben, er blickt nach Unten; nir⸗ 
gends eine Antwort. Da faͤhrt ſeine Hand in die Taſche, holt langſam ſeine 
oſe heraus, und eine Priſe nehmend, deren Staubkoͤrner er zwiſchen den Fin⸗ 
gern zu zählen ſcheint — fo viel Umftände macht er, ehe er fie an die Naſe bringt 
— ringt er auf Leben und Tod mit ſeinem Gedaͤchtniß, um ſich auf Etwas zu 
eſinnen, was er in feinem Leben nicht gelernt hat. — Der ernfte Examinator 
ſeinerſeits, den Ellenbogen geftügt auf die grüne Tafel vor ihm, zieht langſam 
ſeine Virginia⸗Priſe, und das Doſen⸗Duett endet gewohnlich erſt mit der Phraſe 
des Profeſſors: „Das Ding will nicht vorwaͤrts, ich warte auf Antwort.“ — 
er Andere ſtockt noch immer, und die Vertagung der Promotion aufs Naͤchſte⸗ 
mal iſt entſchieden. 


Da ſitzen zwei Schachſpieler einander gegenüber. Betrachte man, wie der 


Eine ſeine Doſe halb offen und in Spannung zwiſchen den Fingern haͤlt, in Er⸗ 


wartung, daß fein Gegner den verhaͤngnißvollen Zug thut. Er ſendet halb 
triumphirende Blicke rings um in den gedrängten Kopfhaufen der Kenner, und 
ſcheint zu ſagen: „wenn er da zieht, iſt er matt auf der Stelle!“ Der Augen⸗ 
blick iſt da, der Gegner hat gezogen, — er öffnet raſch die Doſe, nimmt haſtig 
zwei Ladungen daraus, und diefelbe mit Geraͤuſch zuklappend, bereitet er ſich, 
mittelſt zweier Zuͤge den Sieg zu erringen. 8 

Ein Vater will ſeine Tochter verheirathen. Muͤde der Promenaden mit ihr 
in alle Conzerte und aller Inſertionen, laͤßt er fie. malen eu miniature, der Gold: 
ſchmied faßt ſie in ſeinen Tabaksdoſendeckel, und nun bewundert ihre Schoͤnheit 
alle Welt, während er Jedermann, der es hören will, verſichert, daß ſie noch „tu⸗ 
gendhafter, als ſchoͤn ſei,“ und es müßte mit dem Boͤſen zugehen, wenn eine 
glaͤubige Seele, im guten Vertrauen auf die Recommandation des Vaters, der 
doch ſeine Tochter kennen muß, zugleich von dem herrlichen Bilde verfuͤhrt, nicht 
am Ende anbeißen ſollte. 


Roch eine Bemerkung über Kinder zucht. 


Obgleich dieſer Gegenſtand zwar ſchon vielfach in dieſem Blatte eroͤrtert und 
daß man daran noch immer 
neue Gebrechen wahrnimmt und ſolche in die Augen fallende Mängel entdeckt, 
daß es uns deshalb vergoͤnnt ſein moͤge, die hieruͤber neuerdings gemachten Be⸗ 
merkungen in dieſer Zeitſchrift niederzulegen. 

Herr Saſſafras befindet ſich taglich von ſieben Uhr Morgens bis drei Uhr 
Nachmittags außer dem Hauſe in ſeinem Berufe beſchaͤftigt, daher die Kinder 
wahrend dieſer Zeit gaͤnzlich der Mutter allein uͤberlaſſen bleiben. Von acht Uhr 
Morgens bis zwölf Uhr Mittags, und von zwei bis vier Uhr Nachmittags ber 
ſuchen die aus einem Knaben und drei Mädchen beſtehenden Kinder die Schule. 
Ungeachtet dieſe Kinder des Morgens gut gefruͤhſtuͤckt und zu Mittage gut und 
reichlich gegeffen haben, fo werden ihnen ihre Mappen oder ihre Koͤrbe noch mit 
uͤberfluͤſſigen Nahrungsmitteln angefuͤllt, und uͤberdem muß die zwar ſehr gute, 
aber auch ſchwache Mutter, den Schulbeſuch ihrer lieben Nachkoͤmmlinge durch 
Sechſer oder Boͤhmen von ihnen foͤrmlich erkaufen, indem fie ſonſt dem 
gellendſten Geſchrei, dem keckſten Trotze und der unverſchaͤmteſten Drohung von 
Seiten der Kinder ausgeſetzt iſt, daß ſie außerdem nicht zur Schule ge⸗ 
hen wuͤrden. Um Ruhe zu erlangen und die Ungeſtuͤmen los zu werden, thut 
Madame Saſſafras ihren Willen, bedenkt aber nicht, daß dadurch im Laufe eines 


und fingen namentlich an, das Floß in eine ſtarke Bewegung zu bringen. Hier 
durch verlor die Wittwe Bogutzky das Gleichgewicht und ſtuͤrzte in das Waſſer. 
Sie wuͤrde, da hier der Strom ſehr tief iſt, unbedenklich ertrunken ſein, wenn 
nicht die Wittwe Gogel, welche den Unfall mit angeſehen hatte, ſchleunigſt der 
Verungluͤckten zu Hilfe geeilt und dieſelbe aus dem Waſſer gezogen hätte, 


Am 11. d. M. badete ſich der 14jaͤhrige Sohn des Viehhaͤndler Urban in der 
unweit der Trebnitzer Thor⸗Expedition gelegenen, theilweiſe ſehr tiefen Lache. 
Er gerieth dabei in ein ſehr tiefes Loch, und war dem Ertrinken bereits nahe. 
Zum Gluͤck hörten die Beamten an der erwähnten Thor⸗Expedition den Hilferuf 
des Knaben, und riefen den Tagearbeiter Robert Haller herbei, der in der Naͤhe 
beſchaͤftigt war. Dieſer, ein geuͤbter Schwimmer, ſtuͤrzte ſich fofort ins Waſſer, 
und es gelang ihm, den bereits untergeſunkenen Knaben an den Haaren zu erfaſ⸗ 
ſen und an's Land zu bringen. (Schleſ. Z.) 


Am 14. d. M. Abends 114 Uhr verſuchte der Sohn eines hieſigen Bürgers 
ſich auf der freien Straße mittelſt eines Terzerols zu entleiben, welches er gegen 
die linke Bruſt abfeuerte. Da daſſelbe jedoch mit keiner Kugel, ſondern nur mit 
Pulver geladen war, erhielt der junge Mann, der die That im Rauſch veruͤbt 
zu haben ſcheint, nur eine leichte Verletzung, und kam nach einem Aderlaß bald 
wieder zu ſich. 


Aw 16. d. M., Nachmittags 5 Uhr, hielt der neue Fuͤrſtbiſchof in Bres⸗ 
lau, Freiherr Melchior v. Diepenbrock, ſeinen feierlichen Einzug in 
hieſige Stadt. Der Fuͤrſt v. Hatzfeld, mehrere adelige Gutsbeſitzer und viele ka⸗ 
tholiſche Einwohner empfingen den laͤngſt Erwarteten in Liſſa, und geleiteten 
ihn in einem aus circa 12 Wagen beſtehenden Wagenzuge durch die Friedrich⸗ 
Wilhelmsſtraße, Nikolaiſtraße, uͤber den Ring und die Albrechtsſtraße bis auf 
den Ritterplaz, wo ihn an der Vinzenskirche die Curat. Geiſtlichkeit der Stadt 
circa 200 Geiſtliche der Dioͤceſe empfingen. Von hier aus ging der Zug zu Fuß, 
unter Vortragung des Kreuzes, durch ein von Studenten der katholiſchen Theo⸗ 
logie, hieſigen Bürgern und katholiſchen Gymnaſiaſten gebildetes Spalier uͤber 
die feſtlich geſchmuͤckte Sandſtraße und Vordombruͤcke, die Sterngaſſe und den 
ſogenannten Kreuzgang auf den Dom, wo an dem geſchmuͤckten Portale der 
Domkirche der Herr Fuͤrſtbiſchof von der Domgeiſtlichkeit, der katholiſch⸗theolo⸗ 
giſchen Facultaͤt hieſiger Univerfität und der geiſtlichen Behoͤrde empfangen, und 
von dem Herrn Weihbiſchof Latuſſek begrüßt wurde. In der Kathedrale, zu 
der nur mit Schleifen verſehene Perſonen Zutritt hatten, ertheilte der neue Kir⸗ 
chenfuͤrſt der Gemeinde den erſten Segen, und wurde dann in ſeine Reſidenz ge⸗ 
leitet.) — - 


Am 17. d. M., Abends gegen 11 Uhr, kehrte ein hiefiger unter Aufſicht 
ſtehender Menſch in ſeine auf der Ufergaſſe belegene Schlafſtelle zuruͤck. Hier 
trat er an das Bett der Tochter ſeiner Schlafwirthin, und brachte erſterer, nach 
einem kurzen Geſpraͤch und nach der Aufforderung, die gedachte Perſon ſchlafen 
zu laſſen, mit einem Tiſchmeſſer eine bedeutende Stichwunde in den Hals bei. 
Als die Verwundete hierauf aus dem Bett emporſprang, und um Hilfe rief, 
eilte ihre Mutter, die Zimmergeſellen⸗Wittwe Janſen herbei, welche in derſelben 
Stube ſchlief. Auf dieſe ftürzte ſich nun der Menſch, warf ſich mit ihr zu Bo⸗ 
den und brachte ihr mehrere ſo bedeutende Wunden mit dem Meſſer bei, daß 
ſofort die Eingeweide hervorquollen. Als nun die Tochter der Janſen ihrerſeits 


Jahres ein recht huͤbſches Suͤmmchen von Thalern auf die zweckwidrigſte und 
hirnloſeſte Weiſe vergeudet wird, welche lieber zur Anſchaffung von Schulbuͤchern 
und andern Lehr⸗Hilfsmitteln angewendet werden koͤnnte. 

Fallen einige Regentropfen, oder iſt ſonſt ſchmutziges Wetter, fo unterbleibt 
der Schulbeſuch faſt gaͤnzlich, damit die lieben Kinder nicht krank werden moͤch⸗ 
ten, die ſich aber deſſenungeachtet waͤhrend dieſer Zeit auf dem Hofe oder gar auf 
der Straße umhertreiben, und allerhand Ungezogenheiten daſelbſt angeben. 

Iſt Herr Saſſafras etwa zufällig einen Tag zu Haufe, ſo tobt und laͤrmt er 
zwar über die ihm zu Geſichte kommenden Unarten der Kinder; allein dieſe wiſ⸗ 
ſen ſich mehrentheils ſeiner Aufſicht zu entziehen, und da er mit feiner Lieblings» 
beſchaͤftigung, der Hunde-, Kaninchen- und Meerſchweine⸗Zucht, vollauf zu thun 
hat, und auch ſeine polniſchen Sproſſer mit Mehlwuͤrmern bedienen muß, ſo 
ſcheint ihm die Kinderzucht ein Gegenſtand von geringer Wichtigkeit zu ſein. 

Zum Schluſſe wollen wir noch die Saſſafras'ſchen Eheleute auf einen ihrer 
naͤchſten Nachbarn wohlmeinend aufmerkſam machen. Dieſer iſt der Riemer⸗ 
meiſter Kantſchuh, der in ſeinem Laden eine Menge vortrefflicher Werkzeuge ge⸗ 
gen Faulheit, Trotz, Ungezogenheit und rohes Betragen vorraͤthig hat, welche 
fehr dauerhaft gearbeitet und für einen aͤußerſt billigen Preis zu haben find, 


Lokales. 


Am Nachmittage d. 14. befand ſich die 66 Jahr alte Wittwe Bogutzky auf 
dem an der Zimmermeifter Krauſe'ſchen Beſitzung in der Oder liegenden Floß 
mit Schweifen von Waͤche beſchaͤftigt. Bei dieſer Gelegenheit fanden ſich meh⸗ 


tere muthwillige Knaben auf dem Floß ein, trieben auf demſelben allerlei Unfug, 


ihrer Mutter zu Hülfe eilte, und dem Thaͤter das Meſſer entreißen wollte, zog 
ihr dieſer letzteres durch die Hand, wodurch fie bedeutend verwundet wurde. Nur 
mit Noth gelang es der durch die erhaltenen Wunden ſehr geſchwaͤchten Perſon, 
ſich durch das Fenſter zu flüchten, wahrend ein Mädchen, die in derſelben Stube 
geſchlafen hatte, fortgeſprungen war, um Hilfe zu rufen. Hierauf ſprang der 
Menſch zum Hauſe hinaus, ſtuͤrzte ſich in die Oder, ſchwamm aber bald wieder 
an's Ufer, und kehrte nochmals in das Haus zuruͤck, in welchem die Wittwe 
Janſen voͤllig bewußtlos dalag. Er wurde von einer, bald hinzugekommenen 
Gendarmen-Patrouille betroffen, als er eben im Begriff war, ſich trocken anzu⸗ 
kleiden, worauf ſeine Verhaftung erfolgte. Man zweifelt am Aufkommen der 
Wittwe Janſen. 


Am geſtrigen Abend wurde einem Fremden bei dem auf den Straßen ſtatt⸗ 
findenden Gtdraͤnge eine Brieftaſche mit 85 Thaler Kaſſenanweiſungen aus der 
Taſche entwendet, und zwar eine Kaſſenanweiſung von 50 Thlr., zwei Kaſſen⸗ 
anweiſungen zu 5 Thlr. und 25 Kaſſenanweiſungen zu 1 Thlr. Bei Gelegen⸗ 
heit des ſtarken Andranges des Publikums auf den Straßen wurde ein Taſchen⸗ 
dieb verhaftet, welcher eine Menge, jedenfalls geſtohlener Taſchentuͤcher und eine 
Muͤllerdoſe bei ſich hatte. Die Eigenthuͤmer ſind noch unbekannt. 4 


Am 15, d. M. ging der ſechsjaͤhrige Sohn des Toͤpfergeſellen Bartſch Nach⸗ 
mittags gegen 5 Uhr von Hauſe weg, und begab ſich auf eine am ſtaͤdtiſchen 
Holzplatz in der Ohlau liegenden Matatſche. Er glitt hier aus und ſtuͤrzte in's 
Waſſer. Erſt nach Verlauf einer halben Stunde wurde er aufgefunden. Er 


* A 7 

„ Die nähern Details der Empfangsfeierlichkeiten find in zwei Schriftchen, die eine bei 

* Freuͤnd, die andere bei Günther erſchienen, worauf wir hiemit unfene dad gen 
Leſer aufmerkſam machen. = R. 
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war jedoch bereits leblos, und die angeſtellten Wiederbelebungsverſuche blieben 
e Ses en enn esd ne) En nu ar . a 


Am 16. d. M. wurde von einem hieſigen Handwerker in dem Haufe Nr. 49. 
Breiteſtraße gegen das beſtehende Verbot Firniß gekocht, und der Topf unbeauf⸗ 
ſichtigt am Feuer gelaſſen. Der Firniß entzuͤndete ſich, und verbreitete ſich im 
brennenden Zuſtande nicht nur auf demſelben Flur und den angrenzenden Woh⸗ 
nungen, ſondern auch durch ein Fenſter bis in die Parterre⸗Etage. Zum Gluͤck 
wurde das Feuer geloͤſcht, bevor es eine gefährliche Ausdehnung gewinnen konnte. 
g (Bresl. Zeit.) 


dener 


Am 18. d. M. früh, gegen 8 Uhr kam ein mit Kalkſteinen ſehr ſchwer belg⸗ 

Kahn in die Gegend der Ufergaſſe, der Knautſchen Schwimmanſtalt gegen? 
uͤber; bei der Stroͤmung ſchlugen aber die Wellen in den Kahn, und dieſer ver⸗ 
ſank. Einer von den drei auf demſelben befindlichen Menſchen rettete ſich durch 
Schwimmen, waͤhrend die andern Beiden, ehe die Hilfe des Schwimmmeiſters 
Knauth ſie erreichte, untergingen und ertranken. — Nach Berichten von Augen⸗ 
zeugen ſoll dieſe Hilfe nicht die ſchnellſte geweſen fein, was wir bei der bekannten 
Energie Knauth's in aͤhnlichen Faͤllen kaum glaublich finden. * 


Allgemeiner Anzeiger. 


Tiſchler Herrmann mit Igfr. A. Siege⸗Fleiſchergeſ. Ottmann T. — d. Zucker ed 


j j ofkirche. Den 6. Juli: d. Porzel⸗ 

Evangeliſche Kirchen. 70 80 Slide S. — 8 e 
ngel S. — d. Maurergeſ. Franke S. 

Taufen. 11,000 Jungfrauen. Den 6. 


St. Eliſabeth. Den 2. Juli: d. 


Juli; d. Kaufmann Berger S. — d. Tag⸗ 


Inſtrumentenmacher Kleinert S. — Den 5. 2 arb. Thomas T. 


d. Kärner Hoffmann T. — Den 6.: d. 
Steuer⸗Reviſor Seemann S. — d. Buchbin⸗ 
der Rieckert S. — d. Schloſſer Grimm S. 
—d. Schneider Lehmann T. — d. Tiſchlergeſ. 
Baumgarten S. — d. Maurer Schwartz T. 
d. Tagarb. Klingberg T. — Den 8:: d. 
Stadt. ⸗Ger.⸗Aſſiſtent Hoppe S. — d. Kell: 
ner Mentzel S. 

St. Maria⸗ Magdalena. Den 
6. Juli: d. Kretſchmer Scholtz S. — d. In⸗ 
ſtrumentenmacher Piſchel T. — d. Bürftens 
macher Zeller S. — d. Staffirer Graff S. 
— d. Haushälter Basler S. — d. Bäder: 
e T. — d. Goldarb. Michae⸗ 

is S. 


St. Bernhardin. Den 30. Juni: d. 
Ober⸗Land.⸗Ger.⸗Aſſeſſor v. Glau S. — 
Den 4. Juli: d. Controlleur Hertzſch S. — 
Den 6.: b. Ober⸗Land.⸗Ger.⸗Kaſtellan 
Stritzty T. — d. Kattundruckergeſ. Friebe 
T. — d. Maurergeſ. Träger T. — d. 
Strumpfwirkergeſ. Dolz S. — d. Schneider 
Hundemann S. — d. Kattundruckergeh. 
Schwenke S. — d. Schneidergeſ. Fuchs T. 


St. 2 ha Den 6. Juli: d. 
Den 6. Juli: d. 


Inwohner Demmig T. 


St. Salvator. 


Inwohner Peuker T. — d. Tagarb. Storch 
Zwillings⸗S. 


Trauungen. 


St. Eliſabeth. Den 2. Juli: 


Bäcker Foͤrſter mit Igfr. E. Leidig. — 
Wildprethaͤndler Koch mit Igfr. H Schil⸗ 
ling. — Wurſtfabrikant Peter mit Igfr. H. 
Belkner. — Barbier Morawe mit Wwe. 
Heinrich. — Schneidergeſ. Bartſch mit Igfr 

C. Kättner. — Zimmergeſ. Lamke mit Igfr. 
Ch. Mühlſtef. — Den 8.: Goldarbeitergeh. 
Beer mit Igfr. A Ratſch. \ 


St. Marin- Magdalena. Den 7. 


Privat⸗Aktuar Fleiſcher mit Wwe. C. Leu⸗ 
pelt — Schuhmachergeſ. Bunke mit Soft. 
D. Foͤrſter. — Schuhmachergeſ. Hoffmann 
mit Igfr. C. Nagelbiſch. — Fiſchhändler 
Thiel mit Wwe. Menſel. — Tiſchler Broch⸗ 
mann mit Saft. C. Kleinert. — Den 8.: 
Kellner Conrad mit Igfr. C. Klepke. — 


St. Bernhardin Den 7. Juli: 
Haushälter Glaz mit M. Weigelt, 

11,000 Jungfrauen. Den 7. 
Schuhmacher Beyer mir Frau J. Kranz. — 
Drechslergeſ. Zimmermann mit Tgfr. C. 
Zimmermann. — Maurergeſ. Simmon mit 
Frau Ch. Weiß. — Maurergeſ. Richter mit 
Igfr. E. Ermler. 

Garniſonkirche. Den 8. Juli: Ins 
fanterie⸗Secretair Rieſe mit Igfr. J. 
Pantell. 

St. Chriſtophori. Den 6. Juli: 
Knecht Hannus mit S. Thiel. — Schuh⸗ 
macher Warkus mit Igfr C. Schauder. 

St. Salvator. Den 6. Juli: Dienſt⸗ 


knecht Krauſe mit E. Becker. — Dienſtknecht 


Müller mit R. Krauſe. 


Katholiſche Kirchen. 


Taufen. 
St. Dorothea. Den 9. Juli: d. 
Hautboiſt im 10. Infant.⸗Reg. J. W. 
Winkler S. — Den 13.: d. Tagarb. Tho⸗ 


mas zu Lehmgruben S. 


mund. Arb. J. Fietz T. — d. Kutſcher J. Meiß T 
— Den 14.: d. Tiſchlergeſ. J. Groß S. 

St. Mauritius. Den 6. Juni‘: d. 
Tiſchlergeſ. Kortelewicz T. — d. Inwohner 
Janke S. — Den 13.: d. Amtmann R. 
Miege in Treſchen S. — d. Freigaͤrtner C. 
Werner T. — d Arbeiter G. Wenszke S. — 
Den 14.: d. Beamten bei der Oberſchleſ. 
Eiſenb. J. Mispel S. — Den 15.: d. Lohe⸗ 
Fabrikanten H. Genras S. 

St. Michael. Den 7. Juli: d. Stadt⸗ 
Ger.⸗Salar.⸗Kaſſ.⸗Aſſiſtent A. Großmann S. 
— Den 13.2 d. Maurerlehrling J. Friedrich 
T. — d. Schuhmacher Ed. Roſemann S. 
— d. Kunſtgärtner J. Voͤlkel T. 


Trauungen. 


St. Dorothea. Den 13. Juli: 
Schuhmachermeiſter F. R. Krämer mit 
Igfr. Ch. Friederiee. 

St Adalbert. Den 14. Juli: Ber 
diente Fr. Buckſch mit Igfr. Fr. Siegert. 

St. Matthias. Den 13. Juli: B. 
Fr. Endler mit Wwe. M. Pätzold. — Den 
un: Maurergeſ. W. Egers mit Igfr. H. 

irke. : 


St. Mauritius. Den 7. Jull: Zim- 


St. Matthias. Den 13. Juli: d. mergeſ. J. Kolhaneck mit Igfr. M. Scholz. 


Der nicht angenommene Stadtbrief: 
An den Schuhmachermeiſter Scholz, 
kann zurückgefordert werden. 
Breslau, den 18. Juli 1845. 
Stadt⸗Poſt⸗ Expedition. 


Meine Wohnung befindet ſich von jegt ab: 


Neue ⸗Schweidnitzerſtr. Nr. 6, 
im Gaſthofe zum goldnen Löwen. 


Ich empfehle mich zum Aufbau aller Arten 


Oefen im neueſten Geſchmack und zur Erſpa⸗ 


Bei C. F. A. Günther, Grüne Baumbruͤcke Nr. 2, iſt erſchienen und 


Die feierliche Einßolung 


zu haben: 


rung des Breynmaterials auf das Zweckmä⸗ 
ßigſte und Vortheilhafteſte eingerichtet, auch 
wird jede Reparatur, welche dem Maurer: | 
Fache angehört, ſchnell und zu den billigſten 


Tyeater⸗ Repertoir. 
Sonnabend den 19. Juli: „„Der Lie: 
bestrank.““ Große komiſche Oper in 2 
Aufzugen, Muſik von Donizetti. 


Vermiſchte Anzeigen. 


In der Buck handlung von H. B. 
Schuhmann, Albrechtsſtraße Nr. 53, und 
beim Verfaſſer, Matthiasftrage Nr. 19 in 
Breslau, iſt für 2 Sgr. zu haben: 

Begrüßung des hochwürdigſten Herrn 
Dee rei⸗ 
errn Dr. von Diepenbrock, mit 
einer Schilderung Hochdeſſen 
bisheriger Lebens⸗Verhältniſſe 
ehrfurchtsvoll verfaßt von Franz Fan. 
Axmann. 


Ernſt Kalliſch, 
Dfenbauer und Reparatur⸗Maurermeiſter. 

Neue Matjes⸗Heeringe, das Stuck 
11 Sgr., 12 Stuͤck 15 Sgr., jo wie mari⸗ 
nirte Heeringe, mit Pfeffergurken und 
Eitronen eingelegt, a Stück 1 Sgr., empfiehlt 
in bekannter Güte 

Eduard Theiner, 
Ketzerbetg Nr. 31. 

4 Pf. die Krauſe, Spitzen, die Elle 1 Pf., 
werden ſauber geribbt und gebrannt Weis 
denſtraße Nr. 32. 22 818 12 

Zum Nusſchieben 15 bis 20 Sgr., das Gebett Betten wird 
von Galanterie⸗ Sachen. ladet auf Sonntag | fauber gereinigt. Weidenſtraße Nr. 32. 
ein, Altbüßerſtraße Nr. 3, beim Schnederge 


Gebauer, ſellen Blum ſind zwei ſehr ſchöne Schlaf⸗ 
Gaffetier in Brigittenthal. ellen zu vergeben 4 
Sprachunterricht. Eine gute Schlaſſtelle ift zu vermiethen, 


Heilige Geift: Straße Nr, b, 
Besler, parterre. 
Albrechtsſtraße Nr. 20, iſt das Parterre⸗ 
Lokul zu vermiethen und Michaeli zu bezie⸗ 
hen. Das Nähere 3 Treppen. ad 
Zum Ab Bezuge 
wird eine Stube und Alkove nachgewieſen, 
Nikolaiſtraße Nr. 28, beim Schuhmacher⸗ 
meiſter Lindner. 2 
Schlafſtellen find bald zu vermiethen, 


Ein Studirender, welcher der franzöſi⸗ beim Schiffer 


1 1 55 und italieniſchen Sprache 
maͤchtig iſt, wünſcht Unterricht in dieſen 
Sprachen zu ertheiten und erbittet ſich die 
reſp. Adreſſe durch die Buchhandlung des 
Herrn Epſtein, Albrechtsſtraße Nr. 46. 
Altes Eiſen, Meſſing, Kupfer, 
Zinn und Blei wird in großen und klei⸗ 
nen Quantitäten gekauft und die höchſten 


Preiſe bezahlt, im Specerei⸗Gewölbe Schweidnigerftraße Nr. 48, 


Ketzerberg Nr. 31. Treppen vorn heraus. 


Feine englifche, ſelbſtverfertigte Stahlplatten in allen Größen für Buch», 
tein- und Kupferdrucker, wie Meparaturen der Platten empfiehlt 
Steinhauſen, Inſtrumenten- und Meſſerfabrikant, 
Schuhbruͤcke Nr. 66 und Ende Herrenſtraße, der neuen Kunſt ſchraͤguͤber, 
> lennummer 3, in der Schleif- und Polier-Anftatt, 


2 


Preiſen uͤbernommen ven } j 


Sr. fürſtbiſchöflichen Gnaden, des Hochwürdigſten 


Herrn Fürſtbiſchofs 


Melchior Frhr. v. Diepen brock 


zu Breslau, den 16. Juli 1845. 
Nebſt biographiſchen Skizzen 
aus dem Leben dieſes hochverdienten Kirchenfürſten. 
Gr. 8. Preis 2 Sgr. 


Die Putz⸗ und Mode⸗Waaren⸗ Handlung 
von Eduard Nickel, Albrechtsſtraße Nr. 11, 


empfiehlt die neueſten Putz- und Mode⸗Waaren, als: 


Feine ächte Wiener Bordüren; 


latte Italiener und Brüſſeler Strophüte, feine weiße Baſt⸗, wie auch 

Feidene gezogene und glatte Hüte in den neueſten Jascons, feine fran⸗ 

zöſiſche Handſchuhe in allen Größen und 
9 


tes Lager von 


Farben, fo wie ihr wohlaſſortir⸗ 


Parfümerien, 


als achtes Eau de Cologne, feine franzöfifche und engliſche Toiletten⸗Selfen, Haaröle 
Pomaden und alle anderen dergleichen Artikel in reichſter Auswahl. 


4 Waaren⸗Offerte. „* 

Sehr reinſchmeckende und grüne Eaffee’s, à Pfd. 5, 5%, 6, 7 u. 8 Sgr. 
Neuen großkornigen Reis, 4 Pfd. 24 u. 3 Sgr., bei 10 Pfd. 1 Pfd. Rabatt. 

atentirten Würfelzucker, à pfd. 6 u. 63 Sgr. 

einften franzöf. Tafel⸗Eſſig, das Pr. Quart 4 u. 5 Sgr. 
Beinen Wein Eſſig zum Einlegen der Früchte, das Pr. Quart 2 u. 3 Sgr. 
Beſten Salat: und Speiſe Eſſig, das Pr. Quart 6 u. 9 Pf., 1 u. 14 Sgr. 
Beinftes Provencer⸗Oel, à Pfd. 8 u. 10 Sgr. 
empſiehlt, ſo wie 


Sehr kräftig und reinſchmeckenden eg 
täglich friſch . Caffee, 8 32 Loth mit 8 Sgr., 


Muͤh⸗ der gütigen Beachtung 


Heinrich Rraniger, Carlsplatz Nr. 3, am Pokoihof. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Alb rechtsſtraße Nr. 6. 


— = — 


